ll 


8 M 97. 
. Freitag, den 27. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


5 Sapa: Retem 
n : Eugen 
In Breslau: Louis Stangen 's unoncen⸗Bürean. 

In Berlin, Hamb., Frkſ. a. N. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


zꝛſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
"8 Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Bitrean. 
ort. H. 8 Annonec.⸗Bürean. 
ean. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
ſich nicht das Geringſte zu thun. Wir können kei⸗ 
nen ſtichhaltigen Grund dafür finden, ſie von den 
Reſultaten oder auch nur den Vorausſetzungen 
einer neuen Organiſation Deutſchlands ach 
zu machen. Es wird im Gegentheile wohl ka 
einem berechtigten Widerſpruche begegnen, wenn wir 
behaupten, daß nur die Vereinfachung der betreffenden 
Fragen ſelbſt auch die Vereinfachung ihrer Löſung 
zur Folge haben wird. Darauf, ſcheint uns, ſollten 
die Beſtrebungen jetzt in erſter Linie gerichtet ſein. 
— Die heutige Abendausgabe der „Neuen freien 
Preſſe“ meldet, die italieniſche Regierung habe bei 
den Höfen von Paris und London die Gerüchte von 
Truppenzuſammenziehungen in Italien officiell für 


nn 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro Mai und 
Juni beträgt hier wie auswärts 20 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag 
diroet an unsere Expedition fr. einsenden. 


lliesige können auch pro Mai mit 
10 Sgr. abonniren. 


Staats: Lotterie. 


Berlin, 26. April. Bei der beute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 133. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel 
1 Gewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 80,847, 1 Gewinn 
von R auf Nr. 7 ii 
t zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 290. 461. 
4681. 5460. 5586. 5622 N 115 5. 14,905. 
18,848. 23,201. 26,092. 26.273. 34,997. 38,265. 39,203. 
45,795. 46,269. 51,125. 53,560. 58,953. 59,657. 63,062. 
64,847. 65,992. 67,592. 72,768. 75,630. 75,987. 79,341. 
84,43. 84,661. 88,934. 89,695 und 90,440. 

52 Gewinne zu 500 Tolr. auf Nr. 247. 2435. 3857. 
5240. 8096. 8961. 9113. 9470. 10,880. 11,942. 22,495. 
23.998. 26:809. 28,702. 29,289. 29,472. 30,094. 32,124, 
82,914. 37,728. 39,024. 39,761. 42,651. 43,126. 49,265. 
50.735, 53,105. 54,476. 55,680. 56,505. 56,742. 57,414. 
37,525. 59,924. 62,843. 65.634. 66,867. 70,750. 73,104. 
78,406. 79,355. 80,722. 81,406. 82,071: 83,741. 84,176. 
87,833. 89,444. 91,011. 91,632. 92,475 und 93,385. 

71 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 479. 3778. 4709. 
6995. 8927. 9661. 10,699. 10,845. 11,944, 11947. 12,918. 


berufen. g x 
Athen, Sonnabend 21. April. 
Zum Bürgermeiſter der Stadt wurde Skouffos, ein 
eifriger Anhänger des vertriebenen Königs Otto, ge⸗ 
wählt. — Die Regierung befindet ſich in großer 
Geldverlegenheit. j ; 
Konſtantinopel, Sonnabend 21. April. 

Die Konſkribirten der Jahresfl 
1865 find einberufen worden. — Die Cholera-Con- 
ferenz hat die Erklätung abgegeben, die Seuche werde 
durch indiſche Pilger eingeſchleppt; es iſt deshalb eine 
ſtrenge Quarantäne für die aus den Häfen des rothen 


13.253. 13.517. 14,727. 15,180. 15,700. 19.985. 20,151. r 
20,835. a 22,606. 24,407. 25,550. 26,374. 29,235. Meeres oder perſiſchen Golfes ankommenden indiſchen 
30,810, 70 226 28 9 34.614. 36,365. 37,173, | Schiffe ern: worden. — Auf Anlaß der 
‚884. 39,226. 5. 40,592. 42,181. 44,229. 44,251. | Exilirung von Muſtafa Paſcha ſind mehrere Verhaf⸗ 
44314. 45,860. 46,529. 46,933. 48,181. 52,498. 52,691. tige eee adden f. b 90 j 
58,116. 54,130. 56,333. 62,398. 64,124. 64,610: 68,502. 1 
72,120. 72,311. 73,225. 73,975. 75,285. 76,438. 78,321. Petersburg, Donnerſtag 26. April. 
78,980. 80,990. 81.877. 82.040. 85,026. 85,158. 87,094. | Der Name des Attentäters iſt entdeckt, derſelbe heißt 
87,681. 92,088. 92,635 und 94,292. Dimitri Karakaſow, ift aus dem Gouvernement 


LPrivatnachrichten zufolge fiel der obige Gewinn von 
5000 Thlrn. nach Duisburg bei Bamberger. — Nach 
Danzig fielen 2 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 9470 
u. 30,094 und 1 Gewinn von 200 Thlr. auf Nr. 85,158.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kiel, Donnerſtag 26. April. 
Der Gouverneur von Schleswig und der Statthalter 
von Holſtein haben durch Bekanntmachung das Ein⸗ 
fubrverbot auch auf Rußland und Belgien ausgedehnt. 
Frankfurt a. M., Donnerſtag 26. April. 
In der heutigen Sitzung der Bundesverſammlung 
wurden in den Ausſchuß für Vorberathung des 
preußiſchen Reformantrages die neun Repräſentanten 
Oeſterreichs, Preußens, Baierns, des Königreichs 
Sachſen, Hannovers, Württembergs, Badens, des 
Großherzogthums Heſſen und der fämmtlichen ſäch⸗ 
ſiſchen Häuſer, und als Stellvertreter die Repräſen⸗ 
tanten Kurheſſens und der beiden Mecklenburg ge 
wählt. Für die Dauer der Krankheit des kurheſſiſchen 
Geſandten am Bunde tritt, wie man hört, der kur⸗ 
heſſiſche Geſandte in Paris, v. Meyer, ein. 
Wien, Donnerſtag 26. April. 

Die „Wiener Abendpoſr“ ſchreibt: In gewiſſen, der 
preußiſchen Politit ergebenen Blättern tritt wiederholt 
und ziemlich unverhüllt das Beſtreben auf, die Ab- 
rüſtungsfrage mit dem Meritoriſchen der ſchleswig⸗ 
holſtein ſchen Frage, und dieſe ſelbſt wieder mit der 
Bundesreformfrage im Allgemeinen in Verbindung 


Saratow gebürtig, der Sohn eines kleinen Grund⸗ 
beſitzers und hat in Moskau die Univerſität beſucht. 
Durch und durch Melancholiker, wollte er früher ein⸗ 
mal ſich ſelbſt tödten. Seine Geſinnung iſt eine 
äußerſt radikale. 


Berlin, 26. April. 

— Wie verlautet, wird Ihre Maj. die Königin 
demnächſt über Weimar nach Coblenz reiſen, daſelbſt 
einige Zeit verbleiben und ſich dann zum Gebrauche 
einer Frühjahrskur nach Baden-Baden begeben. In 
Schloß Babelsberg ſind für den Sommer⸗-Aufenthalt 
Sr. Maj. des Königs ſchon alle Vorbereitungen ge. 
troffen. Noch iſt aber nicht beſtimmt, wann die 
Verlegung der Reſidenz Sr. Maj. nach Babelsberg 
erfolgen werde. Eine Badereiſe des Königs nach 
Karlsbad iſt für dies Jahr nicht in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 

— Die Situation hat ſich allerdings in nicht 
Weſentlichem verändert; allein bei näherer Betrachtung 
derſelben zeigt ſich denn doch Manches weniger roſig, 
als es im erſten Augenblicke den Anſchein hatte. Dies 
gilt vorzugsweiſe von dem preußiſch⸗öſterreichiſchen 
Conflict. Allerdings erſcheint derſelbe, was den 
„Etiketteſtreit“ wegen der Abrüſtung anbelangt, voll⸗ 
kommen beigelegt, allein im Grunde genommen ber 
findet ſich dadurch der Conflict ſelbſt nur am Ende 
feines Anfanges. Denn es fiehen die beiden Mächte 
nach vollendeter Abrüſtung genau wieder auf dem⸗ 


bringen. 8 di ragen nicht an 3 
E eg Uns ſcheint ſelben Fleck, auf welchem fie vor der Rüſtung ge⸗ 
es ſehr unzweifelhaft, daß bei einer Angelegen⸗ ſtanden haben; die Löſung der ſchleswig⸗holſteinſchen 


Frage iſt noch immer bie Sphinx, um deren Ent- 
räthſelung ſich die Weisheits⸗ 
der Diplomaten drehen müſſen. 


heit ſolcher Art jede künſtliche Verwirrung ver⸗ 
mieden werden müſſe. Das Definitivum der ſchleswig⸗ 
Holftein'fpen Frage hat mit der Bundesreform an 


und Intriguentänze 


falſch erklären laſſen, auch nicht ein Mann ſei ein⸗ 


aſſen 1863, 1864, 


— Ob dieſe Enträthſelung dadurch leichter ge⸗ 
worden oder in nähere Ausſicht geſtellt ſei, daß Preußen 
die Bundesreformfrage als einen neuen Erisapfel in 
die diplomatiſche und zugleich in die populäre Welt 
geſchleudert hat, möchte ſchwer zu entſcheiden ſein, 
bevor man weiß, wo Graf Bismarck mit dieſer 
neuen heikligen Frage eigentlich hinaus will. Daß 
er damit auf dem Wege der Bundes verhandlungen zu 
einem irgend bemerkenswerthen Ziele hindurchdringt, 
iſt entſchieden zu bezweifeln; und es wird ihm ſchließlich 
Nichts übrig bleiben, als entweder den Bund zu 
ſprengen, oder Preußen aus demſelben unter Anneeti⸗ 
rung Schleswig⸗Holſteins austreten zu laſſen. Beldes 
aber würde der Krieg in Deutſchland ſein, der für 


Preußen nur dann eine Ausſicht auf Erfolg böte, 


wenn er unter der Fahne eines neuen Regierungs- 
ſyſtems geführt würde. 1 

— Die neueſte „Prov.⸗Cotreſp.“ ſchreibt: Die 
Bundesreform wird mit dem ernſten Willen des Ge⸗ 
lingens unternommen. Den vorläufigen Anordnungen 
iſt es zu entnehmen, daß die preußiſche Regierung 
Bundes « Einrichtungen anſtrebt, welche eine kräftige 
nationale Entwickelung Deutſchlaads in allen poſitiven 
praktiſchen Beziehungen ſichern, 


EZ 


wie die Organiſation 


der Wehrkräfte und der Flotte, eine gemeinſame Dex 


handlung von Bundeswegen der deulſchen Handels ⸗ 
und Verkehrsintereſſen, des Zoll-, Eiſenbahn⸗, Tele⸗ 
graphen⸗ und Poſtweſens, eine gemeinſame Conſular⸗ 
Vertietung und den Schutz der deutſchen Unterthanen 
im Auslande. | 

— Der württembergiſche Staatsanzeiger conſtatirt 

in ſeinem amtlichen Theile die vollſtändige Ueberein⸗ 
ſtimmung der zur Augsburger Conferenz verſammelten 
Delegirten in ihrer dermaligen Auffaſſung ihrer Auf⸗ 
gabe, und fügt hinzu: Die Regierungen der Mittel⸗ 
ſtaaten ſind rückhaltslos entſchloſſen, ihrer Einigkeit 
jede Rückſicht auf den Einzelnen zu opfern, und es 
ſei unzweifelhaft, daß dies Einverſtändniß auch gegen⸗ 
über etwaigen neuen Verwickelungen ſich thatkräftig 
kundgeben werde. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ conſtatirt, daß die 
öſterreichiſchen Rüſtungen mit verdoppelter Energie 
fortgeſetzt und ausgedehnt werden, und erklärt, daß 
kein Symptom eines plötzlichen Angriffskrieges Italiens 
gegen Oeſterreich vorliege, daß Preußen aber die 
Unſchädlichmachung der italieniſchen Armee, auf 
welche daſſelbe, von Oeſterreich angegriffen, wahr- 
ſcheinlich zählen könne, nicht zugeben dürfe. Oeſter⸗ 
reich müſſe alſo entweder Preußen und Italien gegen⸗ 
über zum vollen friedlichen Status quo ante zurück⸗ 
kehren, oder eine entſprechende Verſtärkung der preußi⸗ 
ſchen Rüſtungen erwarten, Preußen müſſe ſeine volle 
Aufmerkſamkeit der Sicherſtellung des eigenen Landes 
zuwenden. 

— Unſere Militärverwaltung hat noch lange vor 
den umlaufenden Kriegsgerüchten in Folge der am 
15. Februar c. ergangenen königlichen Ordre die 
nöthigen Vorbereitungen getroffen, daß in dieſem 
Jahre Landwehrübungen ftattfinden ſollten. In vier 
bis ſechs Wochen werden gegen 40,000 Mann: zu» 
ſammengezogen werden, und zwar 27,000 Mann 
Infanterie in 57 Bataillonen, der Reſt Cavallerie, 
Jäger und Train. Nurt io 

— Was das Verhältniß Italiens zu Preußen 
anbelangt, ſo darf als ſicher angenommen werden, 
daß eine Verabredung zwiſchen beiderſeitigen Regie- 
rungen beſteht. Dieſelbe iſt — ich darf dies aus 
authentiſcher Quelle gleich hinzufügen — zwar para? 
phirt, aber bis jetzt noch nicht ratificirt, was bei; 


hakacter“ des ganzen Schrift- 
es zur Zeit noch nicht für nöthig erachtet wor⸗ 
den iſt. Hierauf ſind nun alle umlaufenden Gerüchte 
über genannten Gegenſtand zurückzuführen. 

L Eine nordiſche Correſpondenz macht dafür 


Propaganda, daß Preußen Oeſterreich für ein Stück 


von Schleſien für die Herzogthümer ſchadlos halten 
ſoll. Es ſei auch erwähnt, daß in diplomatiſchen 
Kreiſen davon die Rede iſt, Oeſterreich würde viel⸗ 
lei ein Stück von preußiſch⸗Polen und für eine 
i hohe Baarentſchädigung Holſtein an Preußen 
Wir notiren dies mehr der Vollſtändigkeit 
er, als um Gewicht darauf zu legen. Zu den 
vielen Erwägungen, in welcher Weiſe Preußen in den 
Ki der Herzogthümer gelangen könne, gehört 
auch die mit dem Stückchen Provinz Poſen, wovon 
ſonſt, ſo viel wir wiſſen, noch nicht die Rede war. 
Kiel. Contre⸗Admiral Jachmann ift mit 
der Befeſtigungs⸗Kommiſſion auf dem Kanonenboote 
„Cyelop“ zur Beſichtigung der Düppel⸗Poſition nach 
Alſen gegangen. N 
München. Das Ergebniß der Miniſter⸗Konferenz 
in Augsburg beſteht in einem allſeitigen Einverſtändniß 
darüber, daß der preußiſche Reform-⸗Antrag nicht 
zurückgewieſen werden dürfe, vielmehr daß derſelbe zum 
Ausgangspunkte von Verhandlungen über die zeit⸗ 
gemäße Reform der deutſchen Bundes-Berfaffung zu 
machen ſei. Ueber die Stellung, welche die bayerſche 
Regierung zu dem Antrage ſelbſt nehmen werde, wird 
Näheres ſich erſt bei den Verhandlungen des von der 
Bundes⸗Verſammlung zu dieſem Zwecke zu wählenden 
Ausſchuſſes ergeben. 
Wien. Fürſt Metternich hat aus Paris hierher 
berichtet, daß der Kaiſer Napoleon ihm erklärt habe, 
er könne Italien nun nicht länger zurückhalten. 
Darauf wurde Conſeil und Kriegsrath in der Hof- 


burg gehalten und der Kaiſer befahl die Kriegs bereit- 


ſchaft der italieniſchen Armee. 

— Es iſt die Nachricht eingetroffen, daß zwiſchen 
Ancona und Bologna 60,000 Mann italieniſche 
Truppen concentrirt find. (2) 

— Durch ein Cabinetsſchreiben des Kaiſers an den 
Juſtizminiſter vom 21. April wurde „vierhundertzwölf 
Steäflingen“ von neunzehn größern Strafanſtalten, 
welche von den betreffenden Behörden als gebeſſert 
bezeichnet wurden, der Reſt der Strafe erlaſſen. 

Florenz. Die Nachrichten aus Italien lauten 
kriegeriſch, und man will bereits wiſſen, daß beim 
Ausbruche des Krieges der König mit 80,000 Mann 
die Mincio⸗Linie angreifen wird, während der General 
Cialdini am Po mit 40,000 Mann operirt. 

Rom. Es iſt der Vermittelung Frankreichs 
noch nicht gelungen, ein Arrangement zu finden, nach 
welchem Italien einen Theil der römiſchen Staats— 
ſchuld übernehmen wolle. Man fügt hinzu, daß, 
wenn die Frage in dieſem Jahre nicht erledigt werde, 
das päpſtliche Budget im Jahre 1867 ein Defieit 
von 36 Mill. Feed. aufweiſen würde. 

Madrid. Seit einigen Tagen circuliven hier 
die alarmirendſten Gerüchte. Wäre ihnen zu glauben, 
ſo ſtände Spanien wieder am Vorabend einer Revolution. 

Paris. Obwohl die letzten Berichte aus Deutſch— 
land eine theilweiſe Milderung der Spannung zwiſchen 
Berlin und Wien vermuthen laſſen, will hier doch 
Niemand mehr ernſtlich an einen friedlichen Ausgang 
glauben. Dieſer Peſſimismus hat ſeine Veranlaſſung 
nicht ſo ſehr in der Vorausſetzung, daß eine momen- 
tane Annäherung der Cabinette von Oeſterreich und 
Preußen durch die Discuſſion über das Bundes- 
Reform-Projekt ſich ſchnell wieder in das directe 
Gegentheil verwandeln würde, denn man hat für die 
Bedeutſamkeit der Verhandlungen in Frankfurt in 
unſerem großen Publikum nicht das richtige Ver⸗ 
ſtändniß; er entſpringt vielmehr aus dem Umſtande, 
daß ſelbſt in den maßgebendſten Kreiſen an dem Ein: 
tritt eines thatſächlichen Confliets zwiſchen den deut— 
ſchen Großmächten kaum mehr gezweifelt wird. 

London. Wir ſtehen entſchieden am Anfang 
einer miniſteriellen oder parlamentariſchen Kriſe, und 
binnen acht Tagen wird der Zweifel gelöſt ſein, ob 
das Miniſterium Ruſſell oder das Parlament vom 
Schauplatze weichen wird. Denn ſo diel ſteht feft, 
daß die Majorität der Regierung für die zweite Le⸗ 
fung der Reformbill im allergünſtigſten Falle eine 
winzig kleine fein wird, und daß die Bill ſelber nicht 
die entfernteſten Ausſichten hat, aus dem Fegefeuer 
der Comiteberathung als vollendete Acte hervorzuge— 
hen. Dem Oberhauſe wird diesmal die unliebſame 
Aufgabe erſpart bleiben, ſich durch feine Oppoſition 
gegen die liberale Maßregel unpopulär zu machen, 
die Bill fällt ab, wird von der Regierung früher 
zurückgezogen, ihr Schickſal ift entſchieden. Nur der 
Zeitpunkt, wann, und der Modus, nach dem die Bes 
ſtattung der Reform in dieſer Seſſion vor ſich gehen 


wird, iſt in dieſem Augenblicke noch unbeſtimmt, und 
zweifelhaft iſt, wie bemerkt, ob Lord Ruſſell abdanken 


oder das Parlament auflöſen werde. 


große Ehre bevor. 


geſchenk zu machen. 
Nachrichten aus Rußland und Polen. 


— Die vom General-Gouverneur von Kaufmann 
aufgeſtellte Interpretation des Geſetzes, nach welcher 
außer den Ruſſen nur Deutſche, welche ruſſiſche Unter⸗ 
thanen ſind, zum Ankauf von Gütern in Litthauen 
zugelaſſen werden ſollten, iſt vom Miniſterium in 
St. Petersburg nicht genehmigt, vielmehr ausdrücklich 
beſtimmt worden, daß auch deutſche Ausländer evan⸗ 
geliſcher Konfeſſion in den litthauiſchen, ſo wie in den 


ruſſiſchen Gouvernements ſich ankaufen dürfen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 27. April. 
— Die Ratification des auf den Karlsruher Con⸗ 


ferenzen vereinbarten Poſtvertrages iſt nicht vor Ende 


Mai zu erwarten. 


— Der Handelsminiſter hat von den Königl Ei⸗ 
bahn⸗Directionen Bericht erfordert über die Frage, 
ob der Frachtſatz für Kartoffeln in ganzen Wagen⸗ 
ladungen auf 1 Pfennig pro Centner und Meile 


herabgeſetzt werden konne. 


— Für den erkrankten Dr. Pfeffer wurde heute 
der Predigt⸗Amts⸗Kandidat Herr Schaper in der 


St. Petriſchule als Stellvertreter eingeführt. 


— Man theilt uns mit, daß die in letzter Zeit 
eingetretene kühle Witterung, welche ſtets Nachtfröſte 
brachte, für die Ripsſaaten fürchten läßt, welche bei 


der vorher beſtandenen Wärme raſch in die Höhe 
geſchoſſen waren. Im Uebrigen ſoll der jetzige Stand 
der Saaten zu den beſten Hoffnungen berechtigen, 

— [Feuer.] Vergangene Nacht halb 2 Uhr 
kam auf dem Schewitzki' ſchen Grundſtücke Silber- 
hütte Nro. 6., und zwar in der Küche des zweiten 
Stockwerks Feuer aus. Der ſtarke Qualm, welcher 
das ganze Haus und vorzüglich die oberen Stod- 
werke erfüllte, hätte für die Bewohner daſelbſt ver⸗ 
hängnißvoll werden können, wenn nicht einige von 
dieſen zufälligerweiſe fpät nach Haufe gekommen 
wären, die Gefahr entdeckt und einen Schutzmann 
herbeigerufen hätten, mit deſſen Hülfe es gelang, die 
Schlafenden zu wecken und zwei beſonders gefährdete 
Kinder aus den oberen Räumen zu retten. Die zu 
gleicher Zeit erſcheinende Feuerwehr löſchte hierauf 
unter Anwendung einer Spritze das Feuer ſehr 
bald und konnte nach Ablauf einer Stunde die 
Brandſtelle wieder verlaſſen. — Die ſchadhaſt ges 
wordene Feuerung eines Kochheerdes hatte die Dielung 
und Balkenlage und hierauf die ganze Küche in Brand 
gerathen laſſen, und würde das Feuer, nur kurze Zeit 
ſpäter entdeckt, recht bedeutende Dimenſionen an— 
genommen haben, da die der Treppe zunächſtliegende 
Thür bereits in hellen Flammen ſtand, als die 
Feuerwehr erſchien. 

— [Prophezeihungen.] Im Jahre 1867 
fällt Oſtern auf Marcus, das Pfingſtfeſt auf An- 
tonius und das Frohnleichnamsfeſt auf Johannis. 
Von einem ſolchen Jahre aber ſagt ein alter latei⸗ 
niſcher Vers: „Quando Marcus allelujabit, Anto- 
nius spiritum sanctum invocabit, Johannes coe— 
nabit, Totus mundus vae elamabit.“ (Wenn 
Oſterruf an Marcus ſchallt, Antonius das Pfingſt⸗ 
lied hallt, Frohnleichnam auf Johannis fällt, Füllt 
Wehgeſchrei die ganze Well.) Dieſer Spruch aber 
hat ſich ſchon einmal bewährt: im Jahre 1848. 
Steht ſo das folgende Jahr ſchon nicht gut ange⸗ 
ſchrieben in dem Buch der Prophezeihungen, fo er⸗ 
fahren wir noch Beſtimmteres über das Jahr 1868. 
Von dieſem ſagt eine Seherin von Marſeille: „Ich 
ſehe ein großes Nordlicht, dies deutet auf blutigen 
Krieg. Ein König mit ſeinem Reich verſchwindet, 
vier Monarchieen theilen das Land, bei dieſer Theis 
lung gerathen ſie ſelbſt in Streit, und es entſpinnt 
ſich ein allgemeiner Krieg. Seine Anfänge gehen in 
die Jahre 1849 und 1850 zurück, aber er dauert 
vierzig Jahre. Die großen Völker ſchmelzen auf den 
hundertſten Theil zuſammen, viele Gegenden Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs liegen verödet, man kauft 
ganze Häuſer um einen Frank; doch das Alles ge— 
ſchieht erſt 1868.“ Eine Prophezeihung in einem 
amerikaniſchen Spirits⸗Almanac endlich weiß ſogar 
von dieſem Jahre 1868 beſtimmt, daß in demſelben 
nichts Geringeres als die Theilung und Auflöſung 
Oeſterreichs geſchehen wird. 


Zwei engliſchen Juden ſteht angeblich eine 
Baron Lionel Rothſchild ſoll in 
den Pairsſtand erhoben werden, und in der City geht 
man mit dem Plane um, dem jetzigen allgemein be⸗ 
liebten israelitiſchen Lordmayor Phillips ein Ehren⸗ 


[Der Menſch ein Treibhaus.] Hat 
Amerika die Ehre nicht, die Trichine, das mikrofko⸗ 
piſche animaliſche Weſen, entdeckt zu haben, ſo beeilen 
ſich ſeine Heilkünſtler wenigſtens, die Welt mit der 
Entdeckung eder Erfindung einer den menſchlichen 
Körper heimſuchenden mikroſkopiſchen Vegetabilie zu 
überraſchen. Dr. J. H. Salisburg von Eleveland 
kündigt an, daß das kalte (Wechſel⸗) Fieber durch 
eine mikroſkopiſche Pflanze verurſacht werde, welche 
man findet, wo faules, ſtillſtehendes Waſſer eben 
vertrocknet iſt. Die Sporen (oder der Fortpflanzungs⸗ 
ſtaub) dieſer kleinen Pflanze werden durch die feuchten 
Nachtnebel verbreitet und, in den Organismus durch 
das Athmen aufgenommen, verbreiten ſie jene weit 
verbreitete Krankheit der Wechſelſieber. Die Wir⸗ 
kungen dieſer kleinen Pflanzen kommen vollſtändig 
mit dem überein, was früher unter dem Vorkommen 
von Miasmen vermuthet wurde, und daß fie die 
wirkliche Urſache deſſelben ſeien, wurde bewieſen, in⸗ 
dem man Käſten mit Erde, welche ſie enthielt, an 
Ort und Stelle brachte, wo das Wechſelfieber nie, 
ſo viel man wußte, vorgekommen war. In ungefähr 
zwei Wochen, nachdem die Fieberpflanze dorthin ge⸗ 
bracht worden war, traten ganz ſcharf ausgeprägte 
Fälle dieſer Krankheit auf. Dieſe Entdeckung erwei⸗ 
tert bis jetzt nicht unſere Kenntniß der Mittel, uns 
davon zu befreien, allein es wird wahrſcheinlich noch 
dieſes Reſultat erreicht werden; und ſelbſt derjenige, 
welcher nun begreift, wie er ſich fo ein Fieber zuge⸗ 
zogen, hält ſich ſchon für halb geheilt. Die Sporen 
erheben ſich blos in der Nacht, und dann zu einer 
Höhe, die nach der Localität verſchieden iſt, 30 bis 
100 Fuß. Dieſes erklärt die Thatſache, warum die 
Nachtluft uns Fieber bringt und warum die höheren 
Lagen frei davon ſind. Nachdem der Fieberſame in 
den Organismus aufgenommen, pflanzt ſich das Ge- 
wächſt dort fort und der Patient wird eine Art thie- 
riſches Treibhaus. 


— [Die moderne Haartracht der Damen] 
wird von einer Pariſerin felbft in einem von dort⸗ 
her geſchriebenen Briefe in etwas draſtiſcher, aber 
wahrer Weiſe beſprochen. Sie ſagt: „Der Kopf 
einer Frau nach der Mode iſt ein wahres Muſeum 
geworden; man ſieht da bald goldene Spangen, bald 
Edelſteine, bald Schmetterlinge oder Goldſtücke oder 
Guirlanden, die unter dem Kinn enden, oft auch 
Alles auf einmal. Auf der Stirn einer eleganten 
Dame kräuſeln ſich unzählige kleine Locken, die na⸗ 
türlich auf einem anderen Kopf gewachſen ſind, im 
Nacken hängt ein gewaltiger Chignon, der, ſtatt, wie 
noch vor zwei bis drei Monaten, züchtig von den 
Maſchen eines Netzes zuſammengehalten zu werden, 
jetzt einen wilden, ungeordneten, pittoresken Anblick 
gewährt; und zwiſchen dieſen beiden äußerſten Enden 
der „Schöpfung“ eines Coiffeurs bringt man etwas 
an, das weder rund, noch drei- oder viereckig iſt, und 
das man übereingekommen iſt, mit dem Namen Hut 
zu belegen. Einer der bedeutendſten franzöſiſchen 
Handelsartikel iſt der Import der blonden Haare, 
die man aus Deutſchland bezieht (die rothen Perrücken 
ſind nicht mehr Mode), und die Coiffeurs haben eine 
ſolche Wichtigkeit erlangt, daß fie ſich wie Staats- 
miniſter gebehrden. Sie geben „Audienzen“ und 
„empfangen Bittſtellerinnen“, wenn dieſe ſich einer 
ſolchen Ehre dadurch würdig gemacht, daß ſie ſich 
auf der Liſte für einen beſtimmten Tag und eine 
beſtimmte Stunde haben aufſchreiben laſſen. Beim 
„Empfang“ fragt der Coiffeur die Dame nicht, wie 
fie coiffirt zu fein wünſcht, ſondern mit der Beſtimmiheit 
eines großen Generals theilt er ihr ſeinen Willen 
mit und beſtimmt für ſie eine beſondere Art von 
Coiffure. Dieſe Entſcheidung iſt unwiderruflich. 
Haarbürſte und Kaam für den Privatgebrauch liegen 
jetzt verlaſſen und vergeſſen in irgend einer Ecke im 
Schlafgemach; eine Frau nach der Mode würde ſofort 
ihren Ruf verlieren, wenn ſie mit eigener, ungeſchickler 
Hand das dichte und verworrene Geſtrüpp zu entwirren 
verſuchen würde — das nicht auf ihrem Kopfe 
wächſt! Selbſt unter den geringſten Arbeiterinnen 
und Nähterinnen giebt es keine, die nicht ihre 50 Cent. 
daran wendete, ſich von einem „Haar- Künſtler“ 
coiffiren zu laſſen, und die nicht ihre ſauer verdiente 
Erſparniß gegen den Chignon irgend einer Unglück— 
lichen hingäben, den ſie jetzt ſtolz auf ihrem Köpfchen 
tragen. Und leider iſt's ſo!“ 

Elbing. Der ſoeben von der Kaufmannſchaft 
veröffentlichte Handelsbericht beginnt mit den Worten: 
„Das verfloſſene Jahr iſt theils wegen der mangel⸗ 
haften Ernte, von der unſere Provinz vorzugsweiſe 
betroffen worden iſt, theils wegen der ſchwierigen 
Geldverhältniſſe, die namentlich in den letzten Monaten 
des Jahres hervortraten, für den Handel ſowohl 
unſerer Provinz im Allgemeinen als auch unſeres 
Platzes insbeſondere, ein ungünſtiges geweſen.“ 


— Es wird in unſerer Stadt eine von dem ſo⸗ 
genannten Patriotiſchen Vereine ausgehende Adreſſe 
an das Staatsminiſterium colportirt, in welcher die 
feurigften Wünſche für einen Krieg mit Oeſterreich 
aus geſprochen und die üblichen Verſicherungen der 
Einfegung von Gut und Blut gegeben werden. 


Stettin. Am 25. d. M. Abends gegen halb 
10 Uhr fuhr das Dampfſchiff „Donner“ ein Boot 
mit 7 Perſonen in den Grund. Von den im Boote 
befindlichen Perſonen ertranken vier. Es ſind die 
polizeilichen Unterſuchungen über dieſen Unglücksfall, 
der ſich bei Mondſchein und ſtillem Wetter ereignete, 
im Gange. Was wir darüber privatim in Erfah- 
rung gebracht haben, iſt, daß jene Leute, welche eine 
Luſtfahrt auf der Oder unternommen hatten, dem 
Dampfboot begegneten und durch lauten Zuruf die 
ihnen drohende Gefahr zu erkennen gaben; in dem⸗ 


ſelben Augenblicke wurden ſie auch vom Dampfſchiffe 


aus bemerkt. Man gab jetzt von dort aus das 
Warnungsſignal mit der Glocke, bog auch zugleich 
nach der Mitte des Stromes aus. Das Boot 
machte leider daſſelbe Manöver, und ſo geſchah es, 
daß es vor den Bug des Dampfers kam, welcher 
darüber hinwegging. 


Stadt⸗Theater. 

Die zweite Gaſtdarſtellung der Frau Niem ann⸗ 
Seebach brachte geſtern als Novität Hebbel's 
„Nibelungen“ zur Aufführung. Ganz unbeſtritten 
iſt Hebbel eines der bedeutendſten Talente, welches 
ſich in den beiden letzten Jahrzehnden der deutſchen 
Bühne zugewandt, wenngleich er bei aller Anerken ⸗ 
nung ſeiner großen Vorzüge doch vielfach die ſchärfſten 
Angriffe erfahren und hervorgerufen hat. Hebbel 
geht von einer feſtſtehenden Theorie aus. Das Drama 
ſoll ihm den jedesmaligen Welt⸗ und Menſchenzuſtand 
in feinem Verhältniß zur Idee darſtellen — er ver⸗ 
langt zugleich, daß daſſelbe, indem es den Maß ſtab 
der reinen Idee anlegt, auf das Leben ſelbſt umge- 
ſtaltend und veredelnd einwirke. Da Hebbel aber 
von den gegenwärtigen Zuftänden ein dunkelgefärbtes 
Bild in ſich trägt, ſo ergiebt ſich ſchon daraus, daß 
die Geſtalten und Situationen, welche er darſtellt, 
um ſie nach der reinen Idee zu meſſen und ihr 
Schickſal zu finden, vielfach etwas Ungeheuerliches 
und Unnatürliches an ſich tragen. 
Abſichtlichkeit und ſelbſtgeſetzte äſthetiſche 
Hebbels giebt auch den Schlüſſel, weshalb er mit 
großer Bereitwilligkeit das Nibelungenlied, dieſe vor- 
züglichſte Schöpfung und höchſte Leiſtung unſerer 
alten Kunſtepit als Stoff zu einem Drama gewählt 
hat. Sich mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit an das 
alte Epos klammernd, läßt Hebbel ebenfalls den ge— 
hörnten Siegfried (geſtern durch. Herrn Devrient 
dargeſtellt) aus den Niederlanden nach dem Burgun- 
derreiche ziehen, wo König Gunther (Hr. Heygen) 
mit ſeinen Brüdern Gerenot uad Giſelher (Fräul. 
Werner und Frl. Schäffer)‘ und ſeiner ſchönen 
Schweſter Kriemhild (Frau Niemann⸗Seebach) 
lebt. Letztere erhält er zum Weibe, nachdem er dem 
Gunther die ſtarke Jungfrau Brunhild, die Herrin 
von Island (Frl. Eckert), mit Hülfe der Kraft 
und Unſichtbarkeit verleihenden Tarnkappe erworben 
hat. In einem Streite der beiden Frauen über den 
Rang und die Würdigkeit ihrer Gatten verräth aber 
Kriemhild unvorſichtig, wie Brunhild durch Siegfried 
für Guntber bezwungen worden ſei. Dieſe finnt 
nun auf Nache und läßt den Siegfried durch den 
grimmen Hagen Tronje (Herrn Harry) auf einer 
Jagd ermorden. Bei der Beſtattung verrathen 
die fließenden Wunden den Mörder. Mit einem 
Racheſchwur Kriemhildens ſchließt Hebbel ſein 
Drama. — ge ſtärker das Bewußtſein der poeti⸗ 
ſchen Kraft in Hebbel waltet, je mehr er die Sprache 
beherrſcht, je ſchärfer er die Zeichnung der Charaktere 
durchführt, deſto markirter tritt ſeine Vorliebe für 
Redewendungen und Ausdrücke hervor, welche allem 
herkömmlichen Geſchmack und Gefühl widerſprechen. 
Dennoch iſt Hebbel ein ſeltenes Talent, das der 
deutfchen Bühne reiche Früchte getragen; und auch 
geſtern erfreuten ſich ſeine „Nibelungen“ einer durchaus 
günſtigen Aufnahme. — Natürlich bewährte Frau 
Niemann-Seebady wiederum durch die reizende 
Darſtellung der Kriemhild ihren hohen künſtleriſchen 
Ruf. Kriemhild iſt bis auf die Schlußſcene keine 
Rolle, in welcher ſich durch große Knalleffecte auf die 
Maſſen wirken läßt. Die Künſtlerin gab uns aber 
ein ſo zauberiſch ſchönes Bild erhabener Weiblichkeit 
und unerſchütterlicher Wahrheit, daß ſie zur lauten 
Bewunderung hinriß. Ueberaus gelungen war der 
letzte Act. Referent hat ſich eine ziemliche Feuer⸗ 
feſtigteit gegen die anſtürmenden Eindrücke erworben, 


Heygen und Fräul. Eckert 
Niemann⸗Seebach eine jo wackere Unterſtützung 
zu Theil, 


ziemlich gut beſetzt, 


Dieſe merkbare 


Theorie 


zu entkleiden. 


allein hier brachte Frau Niemann Seebad mit 
dem Zauberſtabe ihrer Künſtlervollendung, wie Moſes 
durch einen 


Schlag die Quelle aus dem Felſen, ſo 
in ſein Auge den lange verſiegten Quell der Rüh⸗ 
rung und ließ ihn empfinden, um wie viel ſchöner 
es iſt, mit dem Herzen zu genießen als mit dem 
Kopfe, — um wie viel ſchöner zu empfinden, als zu 
verſtehen! Durch die Herren Devrient, Harry, 
wurde der Frau 


als ſie dieſelbe nur immer wünſchen und 
erwarten konnte; die Genannten wurden mehrmals 
hervorgerufen. Auch die übrigen kleinen Rollen waren 
und ſo machte die Vorſtellung 
einen vortheilhaften Eindruck. 

—x . — T H— 
Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Hauskrieg.] Der Arbeiter Guſtav Knetter 


und der Tiſchlergeſelle Anton Wohlert wohnen mit 
den Arbeiter Nowitzki'ſchen Eheleuten in einem Hauſe, 


jedoch in Unfrieden; ſie haben ſich durch kleine Chikanen 
gegenſeitig 
Tages fand die verehelichte Nowitzki vor ihrer Stuben 
thüre einen Gemüllhaufen. 


zu ärgern und aufzureizen geſucht. Eines 
Sie glaubte, daß Kneiter 
ihr dieſen vor die Thüre gekehrt hätte, um ſie zu ärgern, 
und theilte dies ihrem Manne mit, welcher darüber in 
Wuth gerieth und den Knetter durch laute Schimpfworte 
zum Kampf herausforderte. Letzterer ließ ſich aber nicht 
ſehen, und ſo verging der Tag ohne weitere Folgen. 
Als am nächſten Tage Nowitzki von der Arbeit kam, 
wurde er indeß von dem Knetter überfallen und mit 
einem Rollholze bearbeitet. In feiner Angit rief er nach 
feiner Frau, welche, als fie die Situation, in der ſich 
ihr Mann befand, überblickte, ſchnell einen Topf mit 
Waſſer berbeiholte und damit den Knetter überſchüttete. 


Wenn ſie gezlaubt hat, den Knetter durch dieſen kalten 


Ueberguß abzukühlen, dann hatte fie ſich ſehr geirrt, da 


dleſer mit einem Meſſer auf ſie losging und durch mehrere 


welche er ihr beibrachte, einen Aderlaß bewirkte, 
welcher wirkſamer war, weil dadurch der Kampf ſich er⸗ 
heblich abſchwächte. Durch die Dazwiſchenkunft des 
Wohlert, der ſich ſofort Knetter anſchloß und dem 
Nowitzki eine Ohrfeige applicirte, wurde der Kampf 
vollftändig beendigt. Der Gerichtshof beſtrafte in Rück- 
fit darauf, daß die Verletzungen ſehr leicht waren und 
keine nachtheiligen Folgen für die Beſchädigten einge 
treten ſind, den Knetter mit einer Woche und den 
Wohlert mit einem Tage Gefängniß. 


[Eine unnatürliche Mutter.) Die Wittwe 
Joſephine Treppke, geb. Kasparski, von hier 
dat eine Tochter im Alter von 11 Jahren. Schon mehr⸗ 
fach hatten es die Nachbarn bemerkt, daß die Treppke 


Stiche, 


ihre Tochter ſehr hart züchtige, fie auch öfters fait unbe⸗ 


kleidet aus ihrer Wothnung gejagt und auf der Straße 
bis in die halbe Nacht hat umhertreiben laffen. Vor 
einiger Zeit wurde in der Wohnung der Treppke von 
den Nachbaren ein großes Geſchrei gehört, und da ſie 
vermutheten, daß das Kind der Treppke in brutaler 
Weiſe gezüchtigt werde, gingen die Frauen Gohr und 
Marquardt dorthin. Die Fenſter waren durch Gar- 
dienen geſchloſſen. Sie ſtanden vor der Stubenthüre 
und hörten, wie die Mutter ihre Tochter nöthigte, ſich 
Nach einer Weile hörten ſie das Kind 
abermals heftig aufſchreien. Jetzt drangen ſie in die 
Stube. Hier ſahen fie das 11jährige Kind der Treppke 
vollſtändig nackt auf einem Tiſche ſtehen. Der Rücken 
des Kindes war mit langen blutrünſtigen Striemen be. 
deckt und vor dem Kinde Fand die Mutter, welche das 
Züchtigungs⸗Inſtrument, einen Lederriehmen, woran ſich 
am Ende eine eiſerne Schnalle befand, in der Hand hielt. 
Die Frauen machten der Treppke Vorwürfe über ihre 
Härte, dieſe meinte aber, daß ihre Tochter in der Schule 
faul ſei und gelogen habe, ihr auch 1 Sgr. vernaſcht 
hätte, und ſie als Mutter des Kindes die Verpflichtung habe, 
mit allen Mitteln es zu verſuchen, ſchädliche Neigungen 
zu unterdrücken. Das Kind wurde dem Polizei Com- 
miſſarius zugeführt, welcher ſofort feſtſtellte, daß die 
Angaben der Treppke, bezüglich ihrer Tochter, unrichtig 
ſeien, dieſelbe ſich vielmehr in der Schule aufmerkſam 
und fleißig zeige und nicht lüge. Später iſt das Kind 
dem Kinder» Depot übergeben worden. Der Gerichtshof 
beftrafte die Treppke mit 3 Tagen Gefängniß. 


[Knecht und Herr.] Der Hofbeſitzer Schmieder 
hatte feinem Knechte Fliſſikowski anbefohlen, Waſſer 
zu pumpen, und als er ihm beim Eintritte in den Stall 
müßig fand, machte er ihm Vorhaltungen darüber, daß 
er die ihm aufgegebene Arbeit eingeſtellt habe. Darüber 
war Fliſſikoweki jo aufgebracht, daß er ein Beil ergriff, 
dieſes ſeinem Herrn drohend entgegenhielt und fagte: 
„er werde ihm weitere Unannehmlichkeiten erſparen.“ 
Die drohende Geberde ſprach zu deutlich, Schmieder zog 
ſich ein Ende zurück, und nachdem ein anderer Knecht 
hinzugekommen war, gelang es, ihm das Beil zu ent» 
reißen. Jetzt ergriff Fliſſitowski einen geipigten Beſen⸗ 
ſtock und verfolgte damit ſeinen fliehenden Herrn. Es 
gelang ihm, dem letzteren mil dem ſpitzen Ende des Beſen— 
ſtockes ins Ohr zu ſtechen, wodurch Schmieder nicht uner- 
heblich berlotzt wurde. Der Gerichtshof erkannte auf eine 
Woche Gefängniß. 

[Wegen Vergeben gegen das Trödler⸗Regle⸗ 
ment) wurde der Trödler Goitſchalt Willdorf mit 
5 Thlen. Geldbuße event. 3 Tagen Gefängniß und Con- 
ceſflons Entziehung beſtraft. Derſelbe hatte um Weih⸗ 
nachten 1804 verſchiedene geitohlene Röcke gekauft und 
nur einen Theil derſelben in das Trödlerbuch eingetragen. 
Von der Anklage der Hehlerei wurde Willdorf frei⸗ 
geſprochen. 


„ 
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(vermögens: Beihäßigung:) Der Bernftelm n 


arbeiter bed e über ſeinen g 
Bäckermſtr. Rüdiger von hier geärgert, und ging 
8. Februar d. J. Morgens in deſſen bnung, um 
Schwager durchzuprügeln, zu welchem Zwecke er ſich 
kurze Stange Eiſen mitgenommen hatte. Sein Vora 


führte er auch aus, nur mit dem Unterſchiede, daß er 
ſondern auch deſſen Ehefrau, 


nicht allein ſeinen Schwager, | 
welche noch im Bette lag, mißhandelte. Durch das Hin 

kommen der Nachbaren gelang es, den Blödorn auf die 
Straße zu werfen. An demſelben Tage kam Blödern 
wieder in Rüdigers Wohnung und wiederholte ſeine Miß⸗ 


handlungen der Art, daß Letzterer flüchten mußte. Als 
Blödorn jetzt allein war, kühlte er ſeine Wuth dadurch. 


daß er die Fenſterſcheiben zerſchlug und beim Weggehen 
eine auf einem Tiſche ſtehende Lampe ergriff, zu Boden 
warf und dadurch zertrümmerte. In Rückſicht auf die 
Verwandtſchaft zu Rüdiger, erkannte der Gerichtshof auf 
5 Thlr. Geldbuße event. 3 Tage Gefängniß. 


[Ein frecher Dieb.] Der Maurer Anton 
Krauſe iſt ein Subjekt, welches die meiſten Jahre ſeines 
Lebens wegen Diebſtähle im Gefängniß reſp. im Zucht ⸗ 
haus verlebt hat, von feinen communiſtiſchen Anſichten 
aber noch nicht hat geheilt werden können. Am 24. März 
wurde er aus dem Zuchthauſe hierher entlaſſen, und 
14 Tage darauf wird er ſchon wieder beim Dieb ſtahl 
ertappt. Er ſtiehlt beim Arbeiter Glawe in Neufahr⸗ 
waſſer, während er dort bettelt, 7 Teller und 1 Löffel aus 
der Küche. Im Begriff, ſich damit zu entfernen, wird 
er angehalten und ihm die Gegenſtände abgenommen. 
Dies hält ihn nicht ab, ſofort in die Reſtauratton des 
Gaſtwirihs Aſchenheim zu gehen, aus der Gaititube 
zwei Stühle zu nehmen uud fi damit zu entfernen. 
Glücklicherweiſe wurde er auch hier ſofort ergriffen und 
der Polizei überliefert. Der Gerichtshof beſtrafte den 
Krauſe mit 3 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Polizei» 
Aufſicht. f 


[Einige Diebſtähle.] 1) Der Knecht Chriſtian 
iſt vielfach und zuletzt mit lebenslänglichem Zuchthaus 
wegen Diebſtahls beſtraft. Er iſt unlängſt in Foige 
königlicher Gnade aus dem Zuchthauſe entlaſſen worden 
und bat abermals geſtoblen. Er giebt ſelbſt an, daß er 
am 11. d. Mis. feinen Wohnort Berent verlaſſen habe, 
um zu ſehen, wo es etwas zu ſtehlen gebe. Auf ſeiner 
Wanderung ſei er nach dem Rittergute Roggatz gekommen, 
habe ſich dort zur Nachtzeit in einen offenen Pferdeſtall 
geſchlichen, ein daſelbſt befindliches Pferd losgebunden 
und daſſelbe nach Danzig gebracht. Beim Feilbieten des⸗ 
ſelben ſei er als Dieb erkannt und ergriffen. Der Eigen- 
thümer des Pferdes, welches einen Werth von einigen 
40 Louisd'ors hat, iſt der Rittergutsbeſitzer Stolz. Der 
Gerichtshof erkannte auf 10 Jahre Zuchthaus und 10 
Jahre Pollzel-Aufſicht. 

2) Am 16. April d. J. bettelte der Arbeiter Wollach 
in det Wohnung des Herrn Paſtor Hewelke. Es 
wurde ihm ein Almoſen gereicht, er nahm aber auch 
die günſtige Gelegenheit wahr, demſelben eine Flaſche 
mit Petroleum zu ſtehlen, in dem Glauben, daß es 
Schnaps ſei. Der Gerichtshof erkannte auf eine Woche 
Gefängniß. 

3) Der Schmiedegeſelle Neumann hat ſeinem 
Arbeitgeber aus deſſen Werkſtätte zwei Elſenſtangen von 
ca. 80 Pfund geſtohlen, um ſie zu verkaufen. 
geſtändig und erhielt 6 Wochen Gefängniß. 

4) Die unverehel. Amalie Jolzig hat dem Kauf- 
mann Goldſchmidt durch Einſchleichen einen Ueber- 
ziehe aus deſſen Wohnung geftohlen und Letzteren dem 
nächſt verſetzt. Sie wurde mit 6 Wochen Gefängniß, 
Ehrverluſt und Poligei-Aufficht beſtraft. 

[Wegen Auswanderns als beurlaubter 
Landwehrmann ohne Conſens] wurde der Land- 
wehrmann Friedrich Weiß, welcher von der hieſigen 
Pionier Abtheilung nach Oppeln entlaffen war, mit 
50 Thlrn. Geldbuße event. 1 Monat Gefängniß beſtraft. 

[Heuer ⸗unterſchlagung.] Die Seefahrer 
Bluhm aus Danzig, Strötze l aus Neufahrwaſſer und 
Struck aus Gelingen halten ſich auf dem Schiffe 
„David“, Capitain Hartwich, verheuert. Als ſie mit 
dem Schiffe in Liverpool anlangten, verließen ſie daſſelbe 
mit einem Heuervorſchuß von 8 Thlun. und reſp. 4 Tͤlrn. 
und kehrten nicht wieder zurück. Der Gerichtshof erkannte 
gegen einen Jeden in contumaciam auf 14 Tage 
Gefängniß. s 


Roſenöhl und ſeine Clarinette. 
Eine Humoreske von Dr. Th. Piening. 
(Fortſetzung.) 

Roſenöhl trug feinen Kummer ſtill verſchloſſen 
in ſeinem Buſen. Sein Antlitz wurde von Tage zu 
Tage voller und röther; Kupfer lagerte ſich immer 
dicker auf ſeinem Riechorgan, aber nichts an ihm 
verrieth, — welch' edle ſpartaniſche Selbftbeherre 
ſchung! — den Wurm, welcher an ſeinem Herzen nagte. 

Aber es pflegt eine Vergeltung ſchon hienieden 
ſtattzufinden, welche ebenſowohl den reichen Müßig⸗ 
gänger auf feinem Lotterbette zu treffen weiß, als 
den armen Sünder in der niedrigen Hütte. Auch 
Roſenöhl ſollte die Süßigkeit der Rache erproben. 

Eines Abends entdeckte er in einem Fremden, 
deſſen Aeußeres auf Alles, nur nicht auf einen 
Mäßigkeitsapoſtel ſchließen ließ, einen Vetter, von 
deſſen Daſein er bisher auch nicht die leiſeſte Ahnung 
gehabt hatte. Wunderbarer Zug der Seelen! Dieſer 
Vetter war ebenfalls Muſikus, und zwar in einem 
kleinen Dorfe Holſteins nahe der Eiſenbahn. Er 
war — wie dies der Zufall doch bisweilen wunder- 
bar fügt! — auf einer Kunſtreiſe begriffen, nicht 
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um ſelbſt Vorſtellungen zu geben, er hatte von der 
OSleichzültigkeit des Hamburger Publikums gegen 
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wahre Kunſt gehört, ſondern um für die nächſten 
acht Tage, in welche außer drei Hochzeiten auch noch 
die Kirmes fiel, einen Stellvertreter für den ſchwer 
erkrankten Collegen, einen Clarinettiſten, zu finden. 

Kaum hatien ſich die Beiden als Verwandte er⸗ 
kannt und begrüßt, als auch ſchon Roſenöhl den 
ehrenvollen Auftrag erhielt, auf einige Gaſtſpiele mit 
ihm zu kemmen. 2 
Eine Luftveränderung gereicht einem Jeden zum 
Vortheil; außerdem gehört es zum guten Ton, daß 
man einen Theil des Sommers auf dem Lande ver⸗ 
lebt, ferner winkte dort guter Verdienſt, und endlich 
hatte Roſenöhl jetzt die beſte Gelegenheit, ſich zu 
rächen und ſeiner Lawiſe einen tüchtigen Schreck einzu⸗ 
jagen, wodurch die Hausthürſchlüſſelfrage möglicher⸗ 
weiſe zu ſeinen Gunſten erledigt werden konnte. 

Der Vetter bot ihm die biedere Rechte und Roſen⸗ 
zhl ſchlug ein. Als einzige Gunſt erbat er ſich eine 
halbe Stunde Friſt, um feine Frau von der beab- 
ſichtigten Reiſe in Kenntniß zu ſetzen. 

Dies wurde ſelbſtverſtändlich zugeſtanden, und 
Roſenöhl verließ ſeinen lieben Verwandten, indem er 
verſprach, in einer halben Stunde wieder zurück 
zu ſein. 
nach ſeiner Wohnung. 
Die Uhr ſchlug gerade zwölf, als er die erſten 
Schläge gegen ſeine Hausthür erdröhnen ließ, aber 
es dauerte faſt eine halbe Stunde, ehe ſich ein Fenſter 
in der zweiten Etage öffnete und das Geſicht ſeiner 
Lawiſe, vom Mond neugierig beleuchtet, ſichtbar wurde. 

Es erfolgte jetzt das gewöhnliche Zwiegeſpräch, 
welches die Nachbaren im Hofe bereits auswendig 
wußten, weil es ſich fo oft wiederholt hatte. Am 
Schluſſe deſſelben drohte Roſenöhl nach langer Zeit 
einmal wieder, daß er zu Waſſer gehen würde, aber 
er erzielte keine Wirkung damit; obgleich Lawiſe 
überzeugt war, es ſei ein alter Meidinger, der ihr 
noch ſpät in der Nacht aufgetiſcht wurde, lachte ſie 
dennoch und fragte ſpöttiſch, wann er denn endlich 
den Muth dazu haben werde. 

Dieſer Hohn empörte ihn auf das Tieffte, und 
er rief feierlich durch die ſtille Nacht: „Wohlan, Du 
willſt es nicht anders! So höre denn meinen Schwur! 
Bei Mond und Sterne dort oben, bei Allem, was 
Dich theuer iſt, bei Deine ſchmutzige Nachtmütze, 
bei Dein häßliches Angeſicht ſchwör ich Dich, Du 
ſiehſt mich in dieſe Stunde zum letzten Mal! Hätteſt 
Du mich den Hausthürſchlüſſel gegeben, ſo kunnte ich 
vielleicht recht glücklich geweſen ſein, ſo abers war es 
nichts! Möge es auch Dich recht gut gehen, lebe 


wohl! Ich gebe Dich hiermit meinen Fluch! Ich 


kann nicht anders. Wehe Dir! Wehe, Wehe!“ 
Sprach's und wandte den eilenden Schritt um 
die Ecke des Hofes. a 
Lawiſe kroch aber wieder unter die wärmende 
Decke und ſchlief mit dem Gedanken ein: „Heute 
war er abers ſehr ſchräge! Na, warte, wir ſprechen 
uns morgen!“ (Fortſetzung folgt.) 


[Eingeſandt.] 1 

Ein wahres, ein ſchlagendes Wort 
ſagt Wachenhuſen in ſeinen Berliner Photographieen: 
„Was iſt heute auch ein Bruderkrieg! Haben die 
Amerikaner ſich nicht faſt 4 Jahre hindurch gegen- 
ſeitig zerfleiſcht? Sind wir nicht alle Brüder, ob 
wir auch verſchiedene Sprachen reden? Und iſt es 
nicht gleichgiltig, ob die Verwundeten, die wir von 
den Schlachtfeldern leſen, in deutſcher oder anderer 
Zunge zu uns jammern, von uns oder Andern ge⸗ 
mordet ſind? — Schickt in Zukunft die Diplomaten 
und Miniſter auf die Schlachtfelder, auf die Verband⸗ 
plätze, in die Hospitäler, damit ſie ſehen, was ſie 
angerichtet, und ſtreicht vor Allem die Moral aus 
Eurem Schulprogramm, die uns zu Lämmern erzieht, 
während der Staat von uns die Inſtinkte eines 
Schakals verlangt. Ich habe Deutſche zu Tauſenden 
auf den Schlachtfeldern liegen ſehen und gedenke mit 
Grauen namentlich des Schlachtfeldes von Magenta, 
wo die rothen Pantalons der gefallenen Franzoſen 
aus den gelblichweißen Uniformen der gefallenen 
Oeſterreicher, zuſammen an die 30,000, hervorragten, 
wie der rothe Mohn aus einem Kornfelde. Wenn 
ich aber denke, daß Deutſche gegen Deutſche ſich in 
wenigen Stunden zu Abertauſenden hinmetzeln ſollen, 
um — kein Menſch weiß warum — dann ſcheint's 
mir beſſer, ſchließt Eure Kirchen und treibt nicht 
Gotlesſpott, ſtatt Gottesdienſt!“ 


Auflöfungen des Räthſels in No. 96 dieſes Blattes: 
„Der Fluß“ 

find eingegangen von John Meyer; H—9 B—t; Adolph 

K. b jun.; R. Hausberg; G. Seeger; M. Böttcher; 

G. Roffler. 


Alsdann begab er ſich eiligen Schrittes 
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„Hotel du Nord“. 


Abonnenten zu dem am 1. Mai d. J. im „Hötel du Nord“ beginnenden Mittagstiſch werden zur 


gütigen Theilnahme hiermit ganz ergebenſt eingeladen. 


außer dem Hauſe auf Beſtellung beſtens ausgeführt. 


Auch werden daſelbſt Diners und Soupers in und 


Carl Julius Dirschauer. 


Kirchliche Nachrichten vom 16. bis 23. April. 

St. Eliſabeth. Getauft: Hauptmann v. Brunn 
Tocht. Filia Friedr. Sergeant Wedel Tocht. Martha Alma. 

Aufgeboten. Hauptmann Ernſt Friedr. Al. v. Bülow 
mit Igfr. Mar. Friedr. Emilie Carol. von Meerheimb. 
Reſerviſt Martin Karſten mit Jafr. Marie Eliſab. Fink 
zu Scharpau. Büreau-Aſſiſtent Joh. Moslener mit Jafr. 
Louiſe Pichnow in Fordon. 

Geſtor ben: Lieutenant Friedr. Göker, 26 J., Gehirn. 
Entzündung. Lieut. v. Wolff Sohn lexander Leopold 
Oscar, 3 M. 7 T., Krämpfe. Sergeant Wedell Tochter 
Martha Alma, 19 T., Schwäche. Grenadier Jac. Ernſt 
Sodike, 21 J. 6 M. 9 T., Typhus. 


Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
N ja uft: Steuermann Radeke Tochter Maria Hermine 
äuline. + 


Aufgeboten: Schuhmachermſtr. Joh. Heinr. Zu 
mit Henriette Wilhelmine e . ei 

Geſtorben: Schuhmachermſtr. Falk Tochter Henriette 
Mathilde Selma, 10 M. 6 T., Lungen- und Bruſtfell⸗ 
Entzündung. 

Königl. Kapelle. Getauft: Kutſcher Regel 
Sohn Eduard Hermann. Kutſcher Slupikowski Sohn Anton. 

Aufgeboten: Diener Carl Felbel mit Igft. Ro- 
ſalie Schulz. 

Geſtorben: Wwe. Anna Maria Cieczerski geb. Kurtz, 
76 J., Alterſchwäche. Kaſtellan Joh. Aug. Störmer, 
49 J. 9 M., Abzehrung. 

St. Nicolai. Getauft: Trödler Förſter Tochter 
Maria Thereſta. Handlungscommis Kalbe Tochter Maria 
Margaretba. Zimmergeſ.Räpke Sohn Eugen MaxReinhard. 
Maurergei. Czarnowski Sohn Johann Auguſt Paul. 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Liß todtgeb. Tochter. 
Schuhmachergeſ. Grabowski Tochter Nathalie, 1 J., Zahn- 
durchbruch. Schiffszimmergeſ. März unget. Sohn, 20 T., 
Krämpfe. 

St. Joſeph. Getauft: Bureau-Aſſiſtent Siemens 
Tochter Margarethe Anna Gertrude. Poſtbote Burzin 
Sohn Emil David Anton. 

St. Birgitta. Getauft: 
Tochter Olga Franziska. 


Meteorologische Beobachtungen. 


Zimmergeſ. Wieſe 


260 4 340,29 + 6.4 N. mäßig, bell u. ſchön. 
27 8 338,90 7,3 NNW. do. do. do. 
12) 338831 | 10,5 NW. do. do. do. 


Schiffs- Napport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 26. April: 
Harboe, L. N. Hpidt (SD.), v. Copenhagen, m. Ball. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 27. April: 
Robinſon, Aginoria, v. Amble; u. Mittendorf, Joh. 
Rebecca, v. Alloa, m. Kohlen. — Ferner 2 Schiffe m. Ball. 
Geſegelt: 17 Schiffe m. Holz, 2 Schiffe m. Getreide 
u. 3 Schiffe m. Marine⸗Effecten. 
In der Rhede: 
de Mooge, Seerus, v. Nykjöbing, m. Ballaft. 
Ankommend: 1 Schiff. Wind: Weſt. 
Bahnpreife zu Danzig am 27. April. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 60-82 Sgr. 
hellb. 120—132p fd. 65 — 92 Sar. pr. 8öpfd. 3.-G. 
Roggen 120. 127 pfd. 548.580 Sgr. pr. 81 pfd. 3.-G. 
Erbſen weiße Koch 58—62 Sar. ., G. 
do, Futter- 56—57 Sgr. | pr. dopfd. 3. G 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 39/40 —47 Sgr. 
do. große 104—115 fd. 42/43—51/52 Sgr. 
Safer 70—80pfdb. 30/31—35/36 Sgr. pr. Scheffel. 
Spiritus 143 Thlr. pr. 8000 . 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 27. April. 

Weizen, 80 Laſt, 135pfd. fl. 565; 128pfd. fl. 490; 126pfd. 
fl. 450 480; 124pfd. fl. 430; 120pfd. fl. 385; 115pfd. 
fl. 315; 111. 112pfd. fl. 300 pr. Böpfd. 

Roggen, 119. 20pfd. fl. 325; 122. 28pfd. fl. 333; 127pfd. 
fl. 345 pr. 813 pfd. \ 

Weiße Erbſen fl. 336-354 pr. 90pfd. 

Grüne Erbſen fl. 336—342 pr. 90pfd. 


Engliſches Haus: 

Mitglied des Herrenbauſes Baron v. Paleske aus 
Spengawzken. Geh. Reg.⸗-Rath v. Brauchitſch a. Katz. 
Rittergutsbeſ. Bever a. Krangen. Die Gutebeſ. Grolp 
n. Gattin a. Bilawken u. Päsler a. Troup. Particulier 
v. d. Wef und Schiffsbaumſtr. Roggenkamp a. Affingel. 
Vice Conſul R. Seyler a. Königsberg. Die Kaufleute 
W. Seyler a. Aachen, Conrad a. Stettin und Rhodes 
a. Shiffield. ; 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Buſſe a. Bromberg, Müller a. Einbeck 
u. v. Rieſen a. Elbing. Ober⸗Poſtſecretair Zernin aus 
Iſerlohn. Rittergutsbeſ. v. Ramin a. Dober. Fabrikbeſ. 
Weitz a. Poſen. Intendantur-⸗Aſſeſſor Menger g. Königsberg. 

Wulter’s Hotel: 

Hauptm. Oeſterreich a. Stolp. Hauptm. u. Ritter⸗ 
gutsveſ. Förſtner a. Hoch⸗Redlau. Rittergutebeſ. Ewert 
a. Tauenczin. Die Kaufl. Jacobſohn u. Wolff a. Berent, 
Pannenberg a. Weener u. Kueta a. Boſton. 

Hotel du Nord: 

Die Kaufl. Bergmann a. Stettin u. Haak n. Gattin 

a. Berlin. Rentier Seeger a. Königsberg. 
Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Behm a. Thorn, Krügel a. Potsdam u. 

Otto a. Gumbinnen. 


Bekanntmachung. 

Do dem hieſigen Gymnaſio gehörige, hierſelbſt 
an der Ecke des Schüſſeldammes und der 
Pferdetränke unter der Servis⸗Bezeichnung Schüſſel⸗ 
damm Nr. 30 belegene Grundſtück, beſtehend aus 
einem Vorderhauſe, Flügel⸗ und Hintergebäude, ſoll 
in dem zu dieſem Behuf am 12. Mai d. J., 
Vormitt. 10 Uhr, im Locale der Kämmerei⸗Kaſſe 
vor dem Stadtrath und Kämmerer Herrn Strauß 
anſtehenden Termine öffentlich meiſtbietend licitirt werden. 
Die Verkaufs⸗Bedingungen ſind vor dem Termin 

in unſerem J. Geſchäfts Bureau einzuſehen. 

Wir bemerken hier nur 

a) daß von dem Kaufgelde 

1. ein Viertel bei 
Grundſtücks, 

2. ein Viertel zum 1. October 1866 bezahlt 
werden muß. Der Reſt, alſo die Hälfte, 
ſoll dem Käufer, auf ſeinen Wunſch, gegen 
halbjährliche Kündigung (die jedoch der 
Magiſtrat in Vertretung des Gymnaſii 
nicht vor Ablauf von 3 Jahren herbei⸗ 
führen wird), ſowie gegen 5 pCt. Zinſen 
und Eintragung in das Hypothekenbuch 
creditirt werden. 

bh) daß jeder Bieter im Termin eine Caution von 
200 ZA: zu deponiren hat. 
Nach 12 Uhr werden neue Bieter nicht zu⸗ 
gelaſſen. Nachgebote werden nicht berückſichtigt. 
Danzig, den 20. März 1866. 
Der Magiſtrat. 


Leih-Inſtitute der Buch- u. Mufifalien-Handlung von, 
Constantin Ziemssen, Langg aſſe 55 
gene igter Beachtung empfohlen. 


Journal Leſezirkel, 
enthaltend 42 der gediegenſten deutſchen ꝛc. Journale. 
Auswahl beliebig. Neu hinzugekommene: 
Revue des deux mondes, Zeitſchrift für preußiſche 
Geſchichte und Landeskultur. 


Bücher - Leſczirkel 
ro ½ Jahr 1 , 
Muſikalien ⸗Leihinſtitut. 


Billigſte Bedingungen. Eintritt täglich. 
Cataloge I. 8 Gr, II. 5 gr käuflich. 
Größtes Verkaufs-Lager, mögli 
vollſtändig aſſortirt. 5 BAR 


= Zu Geburtstaßs⸗ und 
gel ⸗Geſchenken e n ee 


der Uebergabe des 


von vorräthigen 


rief bogen mit den Damen⸗Vornamen 
Adele — Adelheide — Agathe — Agnes 
— Amanda — Amalie — Anna — Antonie 
8255 Angelika — Auguste — Bertha — Betty 
— Cäeilie — Clementine — Caroline — 
Clara — Charlotte — Doris — Eleonore 
— Elisabeth — Elise — Emma — Emilie 
— Ernestine — Eugenia — Fanny — Flora 
— Franziska — Friedericke — Gertrude 
— Hedwig — Helene Henriette — Holda 
— Hermine — Ida — Jenny — Johanna 
— Julie — Lydia — Laura — Lina — 
Lonise — Meta — Margaretha — Martha 

Mathilde — Minna — Natalie — Olga 
— Ottilie — Pauline — Philippine — 
Rosa — Rosalie — Selma — Sophie — 
Thekla — Therese — Valeska — Valeria 
— Victoria — Wilhelmine, 

Wie auch verſchiedene Herren-Vornamen, z. B. 
Ernst — Reinhold — Gustav — Albert — 
Franz — ete. Namen, die außer dieſen nicht vor» 
räthig find, werden ſofort auf meiner beſteonſtruirten 
Stempelpreſſe geprägt. 

Gutes Poſt., Brief, u. Schreibpapier, wie ſämmiliche 
Hertechaift ſtets vorräthig. Portechaiſ 

ortecha = ortechatiſen⸗ 

gaſſe 3, 4 L. Preuss, gaſſe 3, 
Buchbinderei, Galanterie- und Leder. Waaren Fabrik 

und Handlung. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


2. Kölner Domban⸗Lotterie. 
Looſe a 1 Thaler find zu haben 


ti Hdwin Groening. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
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